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Julian Hocker, Christoph Schindler und Denise Löwe

Digitale Forschungsinfrastrukturen.  
Potentiale virtueller Forschungsumgebungen für die 
Bereitstellung und Analyse von Abituraufsätzen 

Die Forschungspraxis der Geschichtswissenschaft wird zunehmend digitaler: Infra-
strukturen, Werkzeuge, Quellen und Daten liegen digital vor und werden reich-
lich genutzt (Fickers 2020). Mit virtuellen Forschungsumgebungen (VFUen) er-
gibt sich insbesondere in den Geistes- und Sozialwissenschaften – Disziplinen, in 
denen Forschung häufig in Einzelarbeit durchgeführt wird (Borgman 2016) – das 
Potential, Daten innerhalb von Teams auszutauschen und gemeinsam zu bearbei-
ten. Als zentrale Plattform für Projektinhalte ermöglichen sie ortsunabhängiges 
Arbeiten in kooperativen Projekten. Forschungsumgebungen wurden zwar in den 
Naturwissenschaften schon früh in der Breite eingesetzt, in den Geistes- und So-
zialwissenschaften setzten sich die Möglichkeiten gemeinsamen Arbeitens jedoch 
erst allmählich durch (Brink u. a. 2011), wobei unterschiedliche epistemische 
Kulturen zu berücksichtigen sind (Botte u. a. 2011). 
Mithilfe technisierter Unterstützung wie VFUen können größere Datenbestän-
de ausgewertet und mit bereits vorhandenen und neuen Forschungsergebnissen 
verknüpft werden. So können Forschungsumgebungen auch die Anforderungen 
einer offenen Wissenschaft im Sinne von Open Science erfüllen, Daten entspre-
chend mit Metadaten anzureichern und im Sinne der FAIR1-Prinzipien (Mons 
u. a. 2017) zur Verfügung zu stellen. Auch für die Historische Bildungsforschung 
werden diese Grundsätze immer relevanter (Reh u. a. 2021; Oberdorf 2022).
Das Projekt „Abiturprüfungspraxis und Abituraufsatz 1882 bis 1972“ beabsichtigte, 
die in ihm genutzten quantitativen und qualitativen Forschungszugänge über Quel-
lengattungen in eine VFU zu integrieren und so vernetzte vielfältige Ressourcen 
anzubieten. Dieser Artikel resümiert die Entwicklung der spezifischen Forschungs-
umgebung für dieses Projekt, skizziert mögliche Anschlussperspektiven für verschie-
dene disziplinäre Fragestellungen und stellt einige Auswertungs-Tools sowie ihre 
Herausforderungen für bestimmte Realisierungen vor.
Im Folgenden werden die theoretischen Grundlagen zu virtuellen Forschungs-
umgebungen beschrieben (1) und im nächsten Schritt wird dargestellt, wie die 

1 Das Akronym FAIR steht für „Findable, Accessible, Interoperable, and Re-usable“.
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VFU im Projekt „Abiturprüfungspraxis und Abituraufsatz 1882 bis 1972“ ein-
gesetzt wurde (2). Der folgende Abschnitt (3) zeigt die konkret nutzbaren oder 
anschlussfähigen Potentiale virtueller Forschungsumgebungen auf, während dann 
auf Probleme bei dem Aufbau der VFUen eingegangen (4) und schließlich ein 
Fazit (5) gezogen wird. 

1 Aktueller Forschungsstand zu virtuellen 
Forschungsumgebungen

Vor nunmehr über zehn Jahren hat Borgman (2009) dazu aufgerufen, dass die 
Geisteswissenschaften stärker den digitalen Wandel gestalten und eigene Werk-
zeuge entwickeln sollten, um ihre Forschungsziele zu erreichen. Seitdem haben 
einige Entwicklungen stattgefunden, die im Verhältnis von Digital Humanities zu 
den analogen Geistes- und Kulturwissenschaften und im Besonderen zur Histori-
schen Bildungsforschung stehen und digitale Forschung ermöglichen. 

1.1 Digital Humanities in der Historischen Bildungsforschung

Mittlerweile gibt es zahlreiche Verbände, Zeitschriften, Infrastrukturprojekte und 
Studiengänge, die die zunehmenden disziplinären Schnittstellen der geisteswis-
senschaftlichen mit den informationstechnologischen Feldern deutlich machen. 
Grundlegend für diese Entwicklungen ist und bleibt jedoch die Digitalisierung, 
ein Prozess, der mitunter schon als „Epochenbegriff“ eines digitalen Zeitalters ge-
handelt wird (Hohls 2018) oder als 20 Jahre währender Prozess, der zwar zunächst 
durch digitale Infrastrukturen, Hilfsmittel und Quellen, aber noch recht wenig 
durch digitale Forschung oder ein Verständnis der digitalen Quellen als digitale 
Daten gekennzeichnet ist (Hiltmann 2018). 
Neben retrodigitalisierten und digitalen Quellen und Beständen in Bibliotheken, 
Archiven, Museen und anderen wissenschaftlichen Infrastruktureinrichtungen 
gibt es zahlreiche Datenbanken, Fachportale und sonstige Recherchemöglichkei-
ten, die online zugänglich sind. Dabei haben die „digitalen Infrastrukturen, digi-
talen Werkzeuge und digitalen ‚Quellen‘ auf die Praxis historischen Arbeitens“ be-
reits einen großen Einfluss; an deren Ende steht mitunter gar die Forderung nach 
einem „‚Update‘ der klassischen Hermeneutik in der Geschichtswissenschaft“ 
(Fickers 2020) – auch wenn nicht ganz klar wird, was daran als Hermeneutik 
wirklich neu ist.
Für die Geschichtswissenschaften hat sich begrifflich ein mittlerweile etablierter 
Forschungszugang „Digital History“ (Lässig 2021; Döring u. a. 2022) durchge-
setzt. Ein erster Schritt hin zu einer „Digital History of Education“ war die di-
gitale Bereitstellung ausgewählter Quellenbestände der historischen Bildungsfor-
schung seit den späten 1990er Jahren, insbesondere durch die BBF (Ritzi 2003; 
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Ritzi 2006), die auch zusammen mit der bildungshistorischen Fachcommunity 
ein erstes Fachportal für die historische Bildungsforschung aufbaute (Haubfleisch 
u. a. 1999, S. 283–287). Erst nach und nach sind dabei auch Möglichkeiten der 
digitalen Verknüpfung und Auswertung in den Blick genommen worden (Ober-
dorf 2022). Dabei werden von einigen Autor*innen text- aber inzwischen auch 
bildorientierte Methoden als im Vordergrund stehend betrachtet (vgl. Reh u. a. 
2021, S. 23; Schmideler/Helm 2021). Andere verbinden dagegen Quellen der 
Bildungsgeschichte mit strukturiert vorliegenden Daten zu einem Wissensnetz, 
um digitale Forschung in qualitativer und quantitativer Form zu ermöglichen 
(vgl. Schindler u. a. 2012; 2013; Stisser u. a. 2014; Hild 2018; Stisser 2021).
Für das Arbeits- und Kommunikationsnetzwerk von Historiker*innen zeigt sich: 
„historians of education have gone online. More specifically, forums, blogs and 
web pages […] have been established. Furthermore, the output of history of edu-
cation research is increasingly made available online“ (van Ruyskensvelde 2014, 
S. 866). Sicherlich kann kritisch diskutiert werden, dass Arbeitstechniken und 
Methoden der Digital Humanities noch wenig Anwendung fänden und „entspre-
chende Initiativen in bildungshistorischen Forschungsprojekten über explorative 
Ansätze und Erprobungen häufig nicht hinaus[gehen würden]“ (Oberdorf 2021). 
Nun bieten aber gerade Tools wie Forschungsumgebungen mehr als nur die Be-
reitstellung digitalisierter Quellen, sondern als Modellierung eines Forschungs-
korpus, ergänzt durch kontextualisierende Quellen und erhobene Metadaten, die 
miteinander verknüpft werden können, spiegeln sie zugleich Erkenntnisse und 
Anwendungsmöglichkeiten eines größeren Projektkontexts wider und bieten sie 
zur wissenschaftlichen Nachnutzung an.
Gleichzeitig wird auch die Bereitstellung von Forschungsdaten immer stärker 
nachgefragt oder gar eingefordert, um Wissenschaft transparenter zu machen, 
eine bessere Nachvollziehbarkeit und damit Qualitätssicherung der verwendeten 
Methoden zu gewährleisten und so einen Vertrauensverlust zu verhindern (Reh 
u. a. 2021). 

1.2 Forschungsdaten in Interaktion

Für Forschungsdaten, insbesondere, wenn diese in Forschungsumgebungen in 
Interaktion treten, gibt es sowohl in den Digital Humanities als auch in den So-
zial- und Geisteswissenschaften keine einheitliche Definition (vgl. Geiger 2023). 
Das Verständnis von dem, was Daten sind, hat sich zusammen mit der Entwick-
lung der Wissenschaften verändert (vgl. Rosenberg 2014) und hängt von der 
jeweiligen  – disziplinären  – Perspektive ab. Die Informationswissenschaftlerin 
Borgman hat Forschungsdaten in Anlehnung an Bucklands „alleged Evidence“ 
(1991) als einen wissenschaftlichen Akt bezeichnet und weitere Forschungen zur 
Forschungsdatenpraxis in den jeweiligen Fachgemeinschaften eingefordert (vgl. 
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Borgman 2012). So können Daten epistemologisch eine Sammlung von Fakten 
oder eben von etwas sein, das dadurch zum Faktum erhoben wird oder aus ei-
ner informatischen Position um eine Sammlung digitaler Elemente (vgl. Kitchin 
2014, S. 4).
Seit einigen Jahren werden in der Wissenschafts- und Technikforschung Studien 
durchgeführt, die darlegen, dass auch die Nutzung naturwissenschaftlicher For-
schungsdaten nicht als reibungsfreier Fluss von Daten angesehen werden kann. 
So tritt auch in diesen Feldern die Schwierigkeit auf, mit Heterogenität und Un-
bestimmtheiten von Forschungsdaten umzugehen, spätestens dann, wenn For-
schungsdaten aus verschiedenen disziplinären Forschungsgebieten zusammenge-
führt werden (vgl. Edwards u. a. 2011, 2010; Bowker 2000a, b).
Zur Erfassung von Forschungsdaten in forschenden Umgebungen bezieht sich 
die Wissenschaftsforscherin Heintz auf die „interaktive Stabilisierung“ (Pickering 
1989). Ihrer Ansicht nach werden dabei „Apparaturen, experimentelle Praktiken, 
Auswertungsmethoden, Theorien und Forschungsfragen“ zu „formbare[n] Res-
sourcen“, „die im Verlauf eines Experimentes so lange verändert werden, bis die 
experimentell erzeugten Daten ‚Sinn’ machen, d. h. bis sich eine Übereinstimmung 
einstellt zwischen theoretischen Erwartungen, beobachteten Ereignissen und dem 
Verständnis der Funktionsweise der technischen Apparatur“ (Heintz 1993, S. 544). 
Damit wird Forschungsdaten ein konzeptioneller Rahmen gegeben, der der Ma-
terialität – wie Digitalität und Nicht-Digitalität – nicht a priori feststehende Ei-
genschaften zuweist, sondern sie „als Teil eines materiell-diskursiven und lokal zu 
stabilisierenden Interaktionsgefüges betrachtet“, das Handlungskapazitäten in der 
Forschung ermöglichen, aber auch einschränken kann (Schindler 2018, S. 237).

1.3 Digitale Forschung mit virtuellen Forschungsumgebungen

Eine virtuelle Forschungsumgebung kann auf verschiedenen Ebenen die For-
schung unterstützen. Ahmed u. a. (2018) kategorisieren VFUen anhand von fünf 
verschiedenen Kategorien: 
1. Instrument (die VFU ermöglicht die gemeinsame Nutzung eines Instruments 

zur Analyse von Daten)
2. Data (die VFU erlaubt den Austausch von Daten)
3. Computational (die VFU ermöglicht die Nutzung von Rechenkapazität)
4. Publishing (die VFU ermöglicht die Publikation von Ergebnissen)
5. Community (die VFU ermöglicht den Austausch von Forscher*innen inner-

halb der Community)

Dabei ist zu beachten, dass eine VFU auch in mehrere dieser Kategorien fallen 
kann, wenn die entsprechenden Funktionen unterstützt werden. Außerdem he-
ben Ahmed u. a. (2018) hervor, dass sich auch die Anforderungen innerhalb der 
Disziplinen unterscheiden und nennen hierfür vier wichtige Punkte: 
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1. Art der Daten 
2. typische Instrumente 
3. Kooperation innerhalb der Community
4. Art der Publikation.

VFUen können auch für die Verbindung von Forschung und Citizen Science 
oder Crowdsourcing genutzt werden; ein Projekt hierfür ist die Greek Key VRE 
(Gibson 2019). Crowdsourcing erlaubt die Einbindung einer größeren Anzahl 
von Nutzer*innen, um Daten zu annotieren, aber auch um diese annotierten 
Daten danach für Big-Data-Analysen nachzunutzen. Eine Forschungsumgebung 
kann eine Verbindung zwischen Forschungsdaten, Metadaten und der (kollabora-
tiven) Auswertung der Daten bereitstellen (Schindler u. a. 2012). Insbesondere im 
Hinblick auf den aktuellen Ruf nach einer höheren Transparenz innerhalb der his-
torischen Bildungsforschung (Reh u. a. 2021), inklusive dem Austausch der Da-
ten nach den FAIR-Prinzipien (Mons u. a. 2017), bieten Forschungsumgebungen 
hier eine Lösung an. Ein weiteres Potential ergibt sich aufgrund der Möglichkeit 
einer internen Anreicherung eines Korpus innerhalb einer Plattform (Schindler 
u. a. 2012). In weiteren aktuellen Artikeln werden VFUen stark dadurch bewor-
ben, dass sie Open Science ermöglichen (Assante u. a. 2019; Hewa Nadungodage 
u. a. 2020). So wird Open Science als großer Treiber bei der Veränderung der 
Aufgaben von Bibliotheken weg von der Bereitstellung von Artikeln hin zur Be-
reitstellung von Forschungsinfrastrukturen gesehen (Manghi u. a. 2020; Degkwitz 
2017). Dabei wird jedoch darauf hingewiesen, dass die tatsächliche Offenheit und 
Teilung von Forschungsdaten seit längerem eingefordert wird, dessen Umsetzung 
jedoch oft ein verschachteltes und schwieriges Problem darstellt und die Fragen 
aufwirft „which data might be shared, by whom, with whom, under what condi-
tions, why, and to what effects“ (Borgman 2012, S. 1072).
Darüber hinaus besteht ein großes weiteres Potential von Forschungsumgebungen 
darin, die bereits beschriebene Einbindung von Forschungsdaten in formal struk-
turierte Daten auszubauen und Forschungsgraphen (Auer 2018) zu entwickeln. 
Ein Forschungsgraph stellt die Verbindungen zwischen verschiedenen Daten-
punkten mittels Verknüpfungen dar. Dies können zum Beispiel wissenschaftliche 
Artikel sein, die mit den entsprechenden Autor*innen oder auch mit Forschungs-
daten verknüpft werden. Somit entsteht eine Graphstruktur. Jede*r Autor*in hat 
dann eine Verknüpfung mit den Artikeln und den Forschungsdaten, die in diesem 
personellen Konnex erstellt wurden. 
Innerhalb der Digital Humanities wurden auch im deutschsprachigen Raum in 
den letzten Jahren eine Reihe von Forschungsumgebungen entwickelt, zum Bei-
spiel TextGrid2 oder Catma3 (Gius u. a. 2020). In der Regel werden diese For-

2 https://textgrid.de. 
3 https://catma.de. 
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schungsumgebungen aus einer Disziplin heraus entwickelt und bilden vorrangig 
deren Anforderungen der Forschung ab. TextGrid orientiert sich zum Beispiel 
stark an den epistemischen Bedürfnissen der Editionsforschung (Söring 2016). 
Unter der Verwendung von Semantic Web und Wiki-Technologien wurden in 
der Vergangenheit verschiedene Projekte auf dem Gebiet der Historischen Bil-
dungsforschung durchgeführt, zum Beispiel zum „Bilderbuch für Kinder“ von 
F. J. Bertuch (Hocker u. a. 2021; Veja u. a. 2018), zur Analyse von Klassenraum-
fotografien in pädagogischen Zeitschriften sowie zur Analyse von erziehungswis-
senschaftlichen Nachschlagewerken (Stisser u. a. 2014; Hild 2018; Stisser 2021). 

2 Die virtuelle Forschungsumgebung im Projekt 
Abiturprüfungspraxis und Abituraufsatz 1882 bis 1972 

Durch die digitale Forschungsarbeit in Forschungsumgebungen sind diese prä-
destiniert, um heterogene Quellenmaterialien eines zusammengetragenen For-
schungskorpus zu vernetzen, für ein Forschungsdatenmanagement nachvollzieh-
bar aufzubereiten und strukturiert zur Verfügung zu stellen: sie können bereits 
vorbearbeitet sein (z. B. angefertigte Transkriptionen), vorstrukturiert (z. B. durch 
Browsen über angelegte Zugänge) und bieten verschiedene Nutzungsmöglich-
keiten an (z. B. nutzergenerierte Abfragen sowie Kontextualisierung). Durch die 
inhaltliche Verknüpfung in der VFU erhalten die unterschiedlichen Quellen hier-
mit einen Mehrwert.

2.1 Aufbereitung des Forschungskorpus

Hinsichtlich der Provenienz lässt sich das heterogene Quellenmaterial unterschei-
den in
 - als Volltexte digitalisierte (a) Abituraufsätze 
 - oder als Image-Digitalisate vorgelegene (b) Schuljahresberichte 
 - sowie in Quellen, deren Volltexte und/oder Metadaten über bibliothekarische 

Kataloge zugänglich waren, nämlich: 
 - (c) Gesetzestexte, die auf dieser Basis annotiert wurden und
 - ebenso die (d) Forschungs- und Ratgeberliteratur,

welche schließlich während der Projektarbeit in Literaturverwaltungsprogramme 
importiert und vorstrukturiert wurden. 
In der VFU, die zeitlich parallel zur Sammlung des Quellenmaterials entwickelt 
wurde, wurden diese bildungshistorischen Quellen als Datentypen in eine On-
tologie eingearbeitet und miteinander verlinkt (siehe Kapitel 2.2). Im Folgenden 
wird beschrieben, welche Quellen in die VFU aufgenommen und als Daten ent-
sprechend aufbereitet wurden:
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(a) Abituraufsätze: es wurden etwa 2.400 handschriftlich verfasste deutsche Abitur-
aufsätze aus dem Zeitraum 1856–1971 retrodigitalisiert (Quellen aus Berlin und 
Straubing) oder Digitalisate erworben (Quellen aus Bayreuth) und hiervon Teil-
bestände unter der Maßgabe einheitlicher Richtlinien transkribiert. Auswahlkri-
terien für die Transkription waren u. a. möglichst vollständige Klassensätze und 
ein Fünf-Jahres-Abstand (vgl. Löwe 2020). Alle Abituraufsätze stammen aus drei 
Schulen und sind aus urheber- und persönlichkeitsrechtlichen Gründen mittels 
IDs anonymisiert, durch entsprechende Konkordanzlisten und damit variabel zu 
sich jährlich ändernden Schutzfristen jedoch de-codierbar.

Abb. 1: Anzahl der digitalisierten und transkribierten Aufsätze (nach Löwe 2020)

In der Forschungsumgebung sind die Abituraufsätze sowohl gebündelt in Klas-
sensätze als auch einzeln abrufbar. Neben den Transkripten in dem Standardfor-
mat TEI liegen die Scans mit den Handschriften vor.4 Zudem wurden weitere 
relevante Angaben als Metadaten expliziert (z. B. Benotung, Name der korrigie-
renden Lehrkräfte) oder weitere eruiert und aufgenommen (z. B. Anzahl der tran-
skribierten Aufsätze im Klassensatz, Geschlecht). 
Des Weiteren befindet sich in der VFU eine Liste von Abiturthemen, d. h. für 
unterschiedliche Prüfungszeiträume werden alle gestellten Aufgaben für den 
deutschen Aufsatz, die zur Auswahl standen oder gewählt wurden, systematisch 
aufgelistet. Diese Liste basiert auf den bereits erwähnten Klassensätzen der ent-
sprechenden Schularchive. Ergänzt wurden diese durch Themenstellungen aus 13 
weiteren Schulen aus sieben Städten in Bayern, Baden-Württemberg und Nieder-
sachsen sowie aus Berlin. So umfasst die systematisierte Liste etwa 1.670 Aufga-
benstellungen für den deutschen Abituraufsatz 
Im Forschungsprojekt herangezogene Kontextquellen geben Informationen über 
den historischen Rahmen, in dem die Abiturprüfungen stattfanden und den For-
schungsstand. Hierzu gehören:

4 Für eine nachhaltige Nachnutzung wurden die Transkripte in TEI erstellt.
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(b) eine zweistellige Anzahl von Schuljahresberichten eines Berliner Gymnasiums, 
die im digitalen Textarchiv ScriptaPaedagogica5 der BBF enthalten und mit 
Unified Resource Name (URN)6 versehen sind 

(c) eine 900 Titel umfassende Sammlung von Gesetzen, Verordnungen und Erlas-
sen, darunter einige konkret zu Abiturverordnungen, aber auch diesbezügliche 
Durchführungsbestimmungen und sonstige Regularien wie Neuordnungen 
für höhere Schulen im Untersuchungszeitraum des 18.-20. Jahrhunderts für 
Preußen/Westberlin, Bayern und Baden/Württemberg

Schließlich wurden noch drei Bibliographien erstellt, die jeweils Titel im dreistel-
ligen Bereich umfassen:
d) Elternratgeber mit Bezug auf die zeitgenössische Erziehung und Wahl der hö-

heren Schule, eine Sammlung von Lektüreschlüsseln zu im Deutschunterricht 
behandelten Werken sowie eine Auswahlbibliographie relevanter Forschungs-
literatur zur Geschichte des Abiturs, zum deutschen Abituraufsatz und zum 
höheren Schulwesen

2.2 Strukturierte Wissensbasis (Ontologie)

Dieses Unterkapitel beschreibt die formal-strukturierte Wissensbasis, die Ontolo-
gie, der konzipierten Forschungsumgebung. Das Ziel dieser Ontologie war, zum 
einen die Quellen angemessen für die Forscher*innen zu beschreiben, aber zu-
sätzlich auch eine erste Vorarbeit für einen Forschungsgraphen in der historischen 
Bildungsforschung für die Beschreibung von Abiturprüfungen zu erstellen.
Die Ontologie besteht aus folgenden Hauptkategorien:
 • Aufsatz: die transkribierten Aufsätze inklusive entsprechender Metadaten wie 
die Note. Außerdem sind für jeden Aufsatz alle Kommentare der Lehrer*innen 
transkribiert, es sind Links zu den Scans der Originalseiten vorhanden und es 
besteht die Möglichkeit, die Aufsätze als TEI oder PDF herunterzuladen und 
mittels einer externen Software weiter zu bearbeiten 

 • Lehrer*in: es ist für jede*n Lehrer*in sichtbar, welche Aufsätze von ihr/ihm 
korrigiert wurden, um auch nachvollziehen zu können, ob und wie sich diese 
Klassensätze unterscheiden

 • Klassensatz: ein Klassensatz enthält alle Deutschaufsätze, die innerhalb eines 
Abiturjahrgangs geschrieben wurden; zusätzlich wurden Informationen wie das 
Datum der Prüfung, die Epoche, die Schule und der Staat erfasst

 • Schule: für jede Schule sind Informationen über den Standort und eine Übersicht 
über alle Abituraufgaben, die an dieser Schule geschrieben wurden, vorhanden

5 https://scripta.bbf.dipf.de. 
6 Eine URN ist ein eindeutiger Identifier für eine Ressource im Internet. URNs werden viel im deutsch-

sprachigen Raum genutzt, unter anderem von der Deutschen Nationalbibliothek. Bei wissenschaftli-
chen Publikationen existiert analog der Digital Object Identifier (DOI).



332  | Julian Hocker, Christoph Schindler und Denise Löwe

doi.org/10.35468/6052-15

 • Staat: die Seiten über die Staaten enthalten Informationen zu allen Gesetzen, 
die innerhalb der Staaten bzw. Bundesländer erlassen wurden sowie aller Schu-
len, die in der VFU verzeichnet sind

 • Literatur: wissenschaftliche Publikationen, Eltern-Ratgeber, Lektüreschlüssel
 • Gesetzestexte: zu jedem Gesetzestext werden Informationen zu Epoche, Jahr 
und Staat angegeben, in dem es verabschiedet wurde; dadurch ergibt sich ein 
Überblick über alle Gesetze aus jeder Epoche und von einzelnen Staaten

 • Epoche: zu jeder Epoche lassen sich Aufsätze, Gesetzestexte und weitere Li-
teratur recherchieren; dadurch ergibt sich ein Gesamtbild über diese Epoche; 
dabei folgt die zeitliche Eingrenzung politischen Zäsuren: vor 1871, 1871–
1918 (Kaiserzeit bis Ende erster Weltkrieg), 1919–1932 (Weimarer Republik), 
1933–1945 (Machtübernahme Hitlers bis Ende zweiter Weltkrieg), ab 1946 
(Ende zweiter Weltkrieg und Nachkriegszeit)

Die folgende Abbildung zeigt die zentralen Verknüpfungen zwischen den einzel-
nen Entitäten in Form einer Ontologie.

Abb. 2: Struktur der Ontologie

Darüber hinaus wurde die Entität der Forscher*in noch in die Ontologie mit auf-
genommen. Durch die Möglichkeit der Annotation entsteht eine weitere Ebene 
der Analyse über die Forschung, die innerhalb der VFU vorgenommen wurde. 
Im Sinne eines Forschungsgraphen beschreibt die Ontologie auch verschiedene 
Verknüpfungen zu anderen Quellen:
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 - jeder Aufsatz wird mit dem entsprechenden Digitalisat verlinkt, stellenweise 
seitengenau

 - zu jedem Klassensatz existiert ein Link zum Digitalisat des Schuljahresberichts, 
sofern seitens der BBF digitalisierte Exemplare für das Schuljahr vorliegen

 - jede Schule wird mit externen Informationen angereichert und ist zudem mit 
dem Schularchive-Wiki7 verlinkt; dieses weitere Portal wurde im Projekt erstellt, 
um die Materialien und Archivrecherchen zugänglich zu machen und histori-
sche Informationen zu Schulen gebündelt zu veröffentlichen und kooperativ 
weiterzuentwickeln (Hocker u. a. 2022) 

2.3 Erstellung der VFU und Import der Daten

Die Forschungsumgebung wurde in Zusammenarbeit zwischen dem Informations-
zentrum Bildung (IZB) des DIPF, der Gruppe Angewandte Informatik und Formale 
Beschreibungsverfahren (AIFB) am Karlsruher Institut für Technologie (KIT) und 
Mitarbeiter*innen aus dem Archiv, der Bibliothek und dem Forschungsbereich der 
BBF des DIPF aufgebaut. Die Transkriptionsrichtlinien wurden mithilfe der BBF 
und dem IZB für das gesamte Team vereinbart.8 Die durchaus diversen Erwartun-
gen und heterogenen Ansprüche sowie die prinzipiell möglichen und realisierbaren 
technischen Umsetzungen wurden in einem Entwicklungsprozess mit vierteljährli-
chen Workshops mit den Projektmitgliedern sowie kleineren ad hoc Treffen immer 
wieder ausgehandelt, umgesetzt und getestet. Ziel war es, das breit aufgestellte For-
schungskorpus des Projektes zu entwickeln, einen einfachen und nutzerorientierten 
Einstieg zu gewährleisten, aber auch ein visuell gleichförmiges Browsing über diese 
Bestände anhand der Metadaten zu bieten. 
Die Forschungsumgebung ermöglicht, verschiedene Informationen miteinander zu 
verlinken, also beispielweise zu einem Schüler*in-Aufsatz die entsprechende Abitur-
verordnung oder Schuljahresbericht zu finden. Der Import der Daten wurde über 
die API von MediaWiki mithilfe von verschiedenen Skripten durchgeführt. Die tran-
skribierten Prüfungsaufsätze wurden als TEI erfasst und importiert, die Datenbanken 
über die Lektüreschlüssel, wissenschaftliche Literatur und Gesetzestexte wurden mit 
Citavi erstellt, nach CSV bzw. Excel exportiert und dann in die VFU importiert. 

2.4 Navigation und Präsentation der Daten

Die hier entwickelte Forschungsumgebung basiert auf Semantic MediaWiki9. 
Diese Plattform erlaubt eine datengetriebene Prozessierung von Inhalten und eine 
Modellierung basierend auf Standards des Semantic Web. Die Forschungsumge-
bung bietet den Nutzer*innen fünf verschiedene Einstiege und Ansichten auf die 
vorhandenen Daten:

7 https://schularchive.bbf.dipf.de. 
8 Für die genaue Beschreibung siehe Cramme/Schulz i. d. B.
9 https://www.semantic-mediawiki.org. 
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 • Abituraufsätze: Bei diesem Einstieg können alle Abituraufsätze eingesehen wer-
den. Diese sind zusätzlich nach den entsprechenden Schulen unterteilt.

 • Kontextquellen: Die Kontextquellen unterteilen sich in Gesetzestexte und Ver-
ordnungen, (Eltern-)Ratgeber und Lektüreschlüssel. In weiteren Projekten kön-
nen hier Gesetze von weiteren Regionen ergänzt werden.

 • Forschungsliteratur: Bei diesem Einstieg kann Forschungsliteratur zum Thema 
Abitur recherchiert werden. Diese wiederum ist unterteilt in Literatur zur Ge-
schichte des Abituraufsatzes, Geschichte der Abiturprüfung und der Geschichte 
des höheren Schulwesens.

 • Einstieg über Epochen: Hier können alle Quellen anhand von Zeitschnitten 
angezeigt werden. 

 • Einstieg über Regionen: Über diesen Zugang können alle Quellen anhand der 
Region aus der sie stammen, angezeigt werden. Der Fokus des Projekts lag auf 
Westberlin bzw. Preußen, Bayern und dem heutigen Baden-Württemberg. In 
Zukunft kann dies weiter ergänzt werden. Dadurch wird auch eine Übersicht 
über alle Dokumente ermöglicht, die in dieser Region angefertigt wurden. Der 
folgende Screenshot zeigt einen Ausschnitt der Gesetzestexte aus Bayern. 

Bayern

Jahr    Schlagwort      

Die	Absolutorien	der	Gymnasien	zum	Übergange	
auf	die	Universität	oder	in	ein	Lyzeum	betreffend

7.	August	
1809

Prüfungs-	und	Schul- 
verordnungen,	Lehrpläne

Neue	Verfassung	der	Studien-Anstalten	in	
Bayern

14.	Dezember
1824

Prüfungs-	und	Schul- 
verordnungen,	Lehrpläne

Plan	der	künftigen	Einrichtung	der	lateinischen	
Schulen	und	Gymnasien	in	Bayern

1829 Prüfungs-	und	Schul- 
verordnungen,	Lehrpläne

Den	neuen	Schulpan	betreffend 8.	Februar
1829

Prüfungs-	und	Schul- 
verordnungen,	Lehrpläne

Schulverordnung	(Bayern) 8.	Februar
1829

Prüfungs-	und	Schul- 
verordnungen,	Lehrpläne

Ordnung	der	lateinischen	Schulen	und	der	
Gymnasien	in	dem	Königreiche	Bayern

1830 Prüfungs-	und	Schul- 
verordnungen,	Lehrpläne

Übersicht	der	das	Schulwesen	in	Bayern	
betreffenden	gesetzlichen	Anordnungen

1844 Prüfungs-	und	Schul- 
verordnungen,	Lehrpläne

Revidierte	Ordnung	der	lateinischen	Schulen	
und	der	Gymnasien	in	dem	Königreiche	Bayern

1854 Prüfungs-	und	Schul- 
verordnungen,	Lehrpläne

Die	revidierte	Ordnung	der	lateinischen	Schulen	
und	der	Gymnasien	in	dem	Königreiche	Bayern

1864 Prüfungs-	und	Schul- 
verordnungen,	Lehrpläne

Einheitliche	Prüfungsanforderungen	in	der	
Abiturprüfung

1864 Prüfungs-	und	Schul- 
verordnungen,	Lehrpläne

Abb. 3: Auswahl von Gesetzestexten aus Bayern 
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Darüber hinaus erlaubt die VFU eine Navigation über die Schulstruktur. So kann 
über die Einzel-Schule hin zu allen Klassensätzen und dem einzelnen Aufsatz 
navigiert werden. Alle Inhalte wie Schulen, Klassensätze und Aufsätze sind mit 
weiteren Metadaten angereichert, die wiederum Querverweise erlauben. Die fol-
gende Grafik zeigt die Metadaten eines Klassensatzes und eine Übersicht über alle 
Aufsätze innerhalb dieses Klassensatzes. 

GHO 455

Prüfungsdatum 15.	Juni	1954

Schule Georg-Herwegh-Oberschule

Lehrer-ID GPW3T

Anzahl vorhandener 
Aufsätze

7

Anzahl transkribierter 
Aufsätze

7

Anzahl Schüler 7

Geschlechtsverteilung Jungenschule

Aufsatzthemen Der	Konflikt	zwischen	Umwelt	und	Individuum,	aufgewiesen	am	dra-
matischen	Beispiel	aus	Hebbels	Werk.	(?).	„Alles	Erworbene	bedroht	
die	Maschine"	Äußern	Sie	sich	zu	diesem	Wort	Rilkes.	(?).	„Freiheit?	
Ein	schönes	Wort,	wer’s	recht	verstände"	(Egmont	IV,	2).	Wie	stellen	
Sie	sich	zu	diesem	Wort	Goethes,	das	er	Herzog	Alba	sprechen	läßt?	
(?).	Welche	Ihrer	Erwartungen	sind	in	Westberlin	erfüllt,	welche	
enttäuscht	worden?	(?)

Hilfsmittel

Korrekturfarbe rot

Auffällige Korrektur FALSCH

Fehlende Arbeiten 0

Herausgeber

URN https://nbn-resolving	org/um:nbn:de:0111-bbf-spo-18898849	

TEI-Datei

PDF-Datei

Schuljahresbericht

Weitere Dokumente Verhandlungsberichte,	Zusammenstellung	der	Beurteilungen,	
Gutachten,	Protokolle	der	mündlichen	Prüfungen,	Bericht	über	die	
schriftliche	Prüfung,	Notenliste,	Zweitschriften	der	Reifezeugnisse

Abb. 4: Metadaten auf Ebene eines Klassensatzes
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Die Kommentare der Lehrer*innen werden für jeden Aufsatz in der VFU darge-
stellt und es besteht auch die Möglichkeit, ein PDF mit den Kommentaren her-
unterzuladen und in spezialisierte Software zur Qualitativen Analyse (QDA), z. B. 
Atlas.TI10 oder MAXQDA11, einzubinden. Bei Gesetzestexten wird in der Regel 
auf ein Digitalisat verlinkt, da historische Gesetzestexte häufig bereits digitalisiert 
vorliegen. Bei der Forschungsliteratur ist es aufgrund des Urheberrechts nur mög-
lich, Metadaten und keine Volltexte zu präsentieren.

Verfügbare Aufsätze in diesem Klassensatz [Bearbeiten]

Aufsatz-ID  Aufsatzthema        Schlagwort 

GHO	455	1954-0 „Alles	Erworbene	bedroht	die	Maschine“.	Äußern	Sie	
sich	zu	diesem	Wort	Rilkes.

Nicht	genügend

GHO	455	1954-1 „Freiheit?	Ein	schönes	Wort,	wer’s	recht	verstände“	
(Egmont	IV,	2).	Wie	stellen	Sie	sich	zu	diesem	Wort	
Goethes,	das	er	Herzog	Alba	sprechen	läßt?

Ausreichend

GHO	455	1954-2 „Alles	Erworbene	bedroht	die	Maschine“.	Äußern	Sie	
sich	zu	diesem	Wort	Rilkes.

Gut

GHO	455	1954-3 „Alles	Erworbene	bedroht	die	Maschine“.	Äußern	Sie	
sich	zu	diesem	Wort	Rilkes.

Nicht	genügend

GHO	455	1954-4 „Alles	Erworbene	bedroht	die	Maschine“.	Äußern	Sie	
sich	zu	diesem	Wort	Rilkes.

Befriedigend

GHO	455	1954-5 Welche	Ihrer	Erwartungen	sind	in	West-Berlin	erfüllt,	
welche	enttäuscht	worden?

Ausreichend

GHO	455	1954-6 „Freiheit?	Ein	schönes	Wort,	wer’s	recht	verstände“	
(Egmont	IV,	2).	Wie	stellen	Sie	sich	zu	diesem	Wort	
Goethes,	das	er	Herzog	Alba	sprechen	läßt?

Gut

Abb. 5: Auswahl von Aufsatzthemen aus dem Korpus 

Verschiedene weitere Einstiege ermöglichen eine direkte Analyse der Daten: So 
lässt sich zum Beispiel eine Liste mit allen Aufsatzthemen ausgeben und durch-
suchen oder auch eine Übersicht aller Gesetztestexte und sonstigen Quellen aus 
einem bestimmten Zeitraum anzeigen.

10 https://atlasti.com. 
11 https://www.maxqda.de. 
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GHO 455 1954-3

Aufsatz-ID GHO	455	1954-3

Klassensatz GHO	455

Aufsatzthema „Alles	Erworbene	bedroht	die	Maschine“.	Äußern	Sie	sich	zu	diesem	
Wort	Rilkes

Lehrbewertung Nicht	genügend

Korrekturfarbe rot

Anmerkung

Genutzte Hilfsmittel keine	Angaben

Beschreibstoff Doppelbögen,	liniert

Schrifttyp Lartein

Handschrifts- 
merkmale

keine	Auffälligkeiten

Gliederung

Disposition  
vorhanden

WAHR

Lehrerkommentar Der	Verfasser	hat	sich	intensiv	in	privater	Lektüre	mit	dem	Werk	 
Ortega	Y	Gassel	„Der	Aufstand	der	Massen“	beschäftigt	und	viele	Zitate	
mit	großem	Fleis	auswendig	gelernt.	Es	soll	durchaus	nicht	bestritten	
werden,	daß	er	in	die	Gedanken	des	Philosophem	eingedrungen	ist.	
Das	Bestreben,	Selbsterarbeitetes	um	jeden	Preis	in	diesem	Aufsatz	zu	
verwenden,	führt	dazu,	daß	G	das	Thema	verfehlt.	Er	referiert	Gelerntes,	
an	einigen	Stellen	fast	wörtlich,	seine	Ausführungen	bleiben	jedoch	im	
ganzen	zusammenhanglos	und	lassen	ein	großes	Mißverhältnis	erkennen	
zwischen	der	Tiefe	der	philosophischen	Gedanken	und	dem	eignen	geis-
tigen	Horizont	des	Verfassers,	der	naturgemäß	diese	Werte	nicht	besitzen	
kann. G.	berauscht	sich	an	fremden	Gedanken	und	vergißt	darüber	seine	
Aufgabe:	die	eigne	Besinnung	zu	dem	Themenzitat.	Die	Gliederung	ist	
nicht	auf	das	Thema	bezogen	mit	Ausnahme	von	B II,	die	Ausführungen	
gehen	nur	unter	B II	a	auf	das	Thema	zu.	Im	Stil	fällt	das	Mißverhältnis	
einiger	angelernter	glänzender	Formulierungen	zu	zahlreichen	Mängeln	
im	Ausdruck	(und	38	Fehlern)	auf.	Aus	diesen	Gründen	ist	die	Arbeit	nicht	
genügend	Klassenleistung:	ausreichend	(Nachname	GPW3T)	20.6.1954

Aufsatz-Text Heil	und	Unheil	in	sich.	Wird	dieser	Entwicklung	zum	Massenmenschen	
hin,	die	auf	unserem	Planeten	bereits	begonnen	hat,	nicht	Einhalt	geboten,	
so	wirkt	sich	das	Wort	des	spanischen	Philosophen	zum	Negativen	hin	
aus.	II. 1.)	Es	ist	meiner	Meinung	nach	berechtigt,	wenn	man	sagt,	daß	das	
gegenwärtige	Zeitalter	Sieg	und	Tod	zugleich	in	sich	trägt.	Entscheidend	ist	
bei	dieser	Frage	allein:	das	innere	Verhältnis	des	Menschen	zur	Maschine.	
Entwickelt	sich	der	Mensch	in	der	gleichen	Richtung	bisher	weiter,	dann	
wird	der	Ausspruch	Rilkes	von	der	Menschheit	unbeachtet	gelassen.	Er	gibt	
mit	diesen	Worten	der	Menschheit	ein	Warnzeichen.	Im	Altertum	waren	es	
Naturkräfte,	die	die	8	Menschen	bedrohten.	

Abb. 6: Metadaten für einen Aufsatz und zugehöriger Textausschnitt
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GHO 455 1954-3

Aufsatz-Text 	Heute	ist	es	die	Technik,	die	den	Menschen	vielleicht	in	noch	viel	stärke-
rem	Ausmaße	bedroht,	als	damals	die	Naturkräfte.	Damals	sah	die	Masse	
in	den	Naturkräften	die	Gefahr,	heute	sehen	nur	Wenige	die	Gefahr.	
Rilke	meint	mit	dem	Begriff	„Alles	Erworbene“…	die	gesamte	Zivilisation	
der	Menschheit	überhaupt	im	besonderen	Maße	die	Kultur,	die	von	der	
Technik	bedroht	wird.	Meiner	Meinung	nach	ist	es	falsch,	wenn	man	
sagt,	die	Technik	bedroht	die	Kultur.	Die	Gefahr	kommt	doch	nur	durch	
das	falsche	Verhältnis	des	Menschen	zur	Zivilisation	zustande.	Die	Gefahr	
wird	erst	dann	beseitigt,	wenn	die	Entwicklung	des	Menschen	in	andere	
Bahnen	gelenkt	werden	kann.	Nur	dann	ist	die	Beherrschung	der	Technik	
durch	den	Menschen	möglich.	2)	Die	Vermassung	der	Menschheit	
scheint	allen	Anzeichen	zufolge	immer	mehr	zuzunehmen.	Die	Massen-
menschen,	der	als	der	Menschnthypus	der	heutigen	Zeit	anzusehen	ist,	
läßt	eine	jede	Kultur	kalt.	

Abb. 6: Metadaten für einen Aufsatz und zugehöriger Textausschnitt (Fortsetzung)

2.5 Die VFU als Instrument des Forschungsdatenmanagements

In der Arbeit mit der VFU wird diese durch die direkten Interaktionen mit den 
Materialien zum Werkzeug des Forschungsdatenmanagements. Damit die VFU 
als Forschungsdatenmanagement in der Projektarbeit eingesetzt werden kann, be-
durfte die Entwicklung der engen Abstimmung zwischen Forschenden und IT/
Infrastruktur. 
Wie schon gezeigt, wurden sehr unterschiedliche Daten im Projekt erhoben. 
Die VFU ermöglicht eine Bereitstellung von ausgewählten Forschungsdaten und 
Quellen im Sinne der FAIR-Prinzipien. Die mit Metadaten versehenen Quellen 
liegen in der VFU digital vor und wurden miteinander verlinkt. 

2.6 Zugang zur Forschungsumgebung und den einzelnen Daten

Aufgrund der rechtlichen Einschränkungen, die das deutsche Urheber- und 
Archivrecht vorsieht, ist es nicht möglich, alle Abituraufsätze und alle digitali-
sierten Quellen ohne eine Moderation frei zugänglich zur Verfügung zu stellen. 
Um diesen Rahmenbedingungen gerecht zu werden, ist vorgesehen, die VFU 
Forscher*innen mit einem Zugang über die BBF zur Verfügung zu stellen. 
Die folgende Liste gibt eine Übersicht über die bereitgestellten Daten:
 • Transkripte (TEI): Da das Urheberrecht für die transkribierten TEI-Dateien 
70 Jahre nach Tod der Verfasser*in des Abituraufsatzes erlischt, liegt, wenn sich 
die Geburtsdaten nicht ermitteln lassen, die angenommene Grenze für die freie 
Veröffentlichung etwa beim Abiturjahrgang 1870. Alle Transkripte, deren Vor-
lagen älter als 1870 sind, sind Public Domain und werden nicht unter eine 
Lizenz gestellt. Für alle anderen Texte und Daten gelten die oben beschriebe-
nen Regelungen, d. h. es kann nur ein Zugang im geschützten Raum der For-
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schungsumgebung gewährt werden. Im Rahmen der Forschungsumgebung ist 
es auch möglich, die TEI-Dateien, bzw. die Daten in maschinenlesbarem For-
mat (z. B. RDF) oder als PDF herunterzuladen.

 • Scans über den Goobi-Viewer der BBF: Es gelten dieselben Regelungen wie bei 
den Transkripten. 

 • Alle Metadaten, z. B. von Schüleraufsätzen, Prüfungsdokumenten, recherchier-
ten Gesetzen usw., die innerhalb der Forschungsumgebung vorhanden sind, 
werden unter einer CC-Lizenz zur Verfügung gestellt. Durch die Beschreibung 
als TEI ist es möglich, Metadaten für alle Aufsätze zu erfassen. 

Dieser Zugang erlaubt auch, dass in Zukunft weitere Projekte die VFU nachnut-
zen und somit auf die vorhandene Recherche aufsetzen und durch ihre weitere 
Forschungsarbeit den Datenbestand ausbauen. 

3 Digitales Forschen mit der Forschungsumgebung

3.1 Potentiale und Einsatz der VFU für die wissenschaftliche Nachnutzung

Durch den Zugriff auf das hier archivierte Quellenkorpus und bereits bestehende 
Vernetzungen können Recherchen und weitere Forschungsprozesse deutlich ab-
gekürzt und eine ortsunabhängige Quellenarbeit ermöglicht werden. Ein Import 
von verschiedenen Datentypen ermöglichte es, die Aufsätze als primäre Quelle 
mit weiteren Informationen anzureichern. Zudem kann hervorgehoben werden, 
dass das System das Potential hat zu wachsen, indem neue Quellen importiert und 
miteinander verknüpft werden können. 
Darauf aufbauend kann die VFU auch als Grundlage für einen Forschungsgra-
phen (siehe Kap. 2.2) in der Historischen Forschung zu Abituraufsätzen aufgefasst 
werden. Ebenso ist denkbar, die VFU in einem Graph zur Historischen Bildungs-
forschung einzubinden. 
Die VFU erlaubt sowohl quantitative als auch qualitative Auswertungen der Da-
ten des Gesamtkorpus oder eines aufgrund auswählbarer Kriterien selbst zusam-
mengestellten Datensets. So lassen sich etwa Häufigkeitsanalysen durchführen, 
wie viele Aufsätze in einem definierten zeitlichen und/oder regionalen Kontext 
vorliegen oder auch, wie diese von Lehrkräften bewertet wurden und allgemein 
Bewertungsmuster anhand von Noten eruieren. Ebenso lassen sich z. B. die 
Aufsatzthemen auswerten im Sinne eines Distant Reading (Moretti 2013). Au-
ßerdem ermöglicht die VFU aufseiten der qualitativen Analyse im Sinne eines 
Close Readings oder auch Scalable Readings (vgl. Weitin 2017) Annotationen 
der Aufsätze, zum Beispiel im Rahmen einer hermeneutischen Analyse. Die of-
fene Struktur in Form eines Wikis erlaubt auch eine Kommentierung oder Kon-
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textualisierung der Quellen, zum Beispiel über die Kommentarfelder und über 
Übersichtsseiten. Virtuelle Forschungsumgebungen erlauben darüber hinaus die 
Transparenz der Methodik, mit der die Daten ausgewertet wurden – gehen also 
einen Schritt weiter als die bloße Bereitstellung der Daten. Außerdem wird für 
eine multidisziplinäre Nachnutzung geworben. Dies erfüllt die hier vorgestellte 
VFU, da zuerst die Daten und verschiedene Möglichkeiten der Annotation be-
reitgestellt werden und somit Daten auch in anderen Disziplinen nachgenutzt 
und entsprechend ausgewertet werden können. Damit zeigt die VFU die Ein-
lösung des von Reh u. a. (2021) formulierten Aufrufs, „[…] dass auch die bil-
dungswissenschaftlich Forschenden – und zwar aus allen Subdisziplinen – sich 
des Themas der Forschungsdaten als eines methodischen und methodologischen 
annehmen [sollten], das weit über die Debatten zwischen quantitativ und qua-
litativ empirisch Forschenden zu methodologischen Fragen hinaus geht.“ (Reh 
u. a. 2021, S. 19)

3.2 Bildungshistorische und fachdidaktische Fragestellungen 

Die Konzeption der VFU basiert im Wesentlichen auf Quellenmaterial, das für 
verschiedene Erkenntnissinteressen und Fragestellungen des Projekts und der an-
geschlossenen Qualifikationsarbeiten zugänglich gemacht wurde (siehe Kämper-
van den Boogaart/Reh i. d. B.). 
Zur Interpretation der Anforderungen und Prüfungspraktiken, wie sie in den 
Abiturverordnungen juristisch festgeschrieben und immer wieder neu justiert 
wurden, bietet die Gesetzessammlung, wie sie schließlich in die VFU eingepflegt 
wurde, einen unerlässlichen und zugleich erstmals umfassend editierten Orientie-
rungsrahmen (vgl. Reh/Löwe/v. Engelhardt/Eiben-Zach/Lorenz i. d. B.) In einer 
fachdidaktischen Herangehensweise wurden Aufgabenstellungen, Aufsatztexte 
und Lehrer*innenkommentare der Abituraufsätze hinsichtlich Normierungen, 
Literaturbezüge und Bewertungspraktiken in historischen Kontexten untersucht 
(vgl. u. a. Eiben-Zach 2022, 2023a, b, i. d. B) und in diesem Zuge vor allem Tran-
skriptionen für die Zeit nach 1945 erstellt und in die VFU eingepflegt. Mit einer 
bildungshistorischen Perspektive und unter Bezugnahme auf verschiedene Kon-
textquellen, u. a. auf die auch in der VFU enthaltenden Schuljahresberichte und 
Ratgeberliteratur, wurde das in fachlichen und schulischen Debatten vermittelte 
Abiturient*innen-Bild untersucht (vgl. u. a. Löwe 2022, 2023 i. d. B.). Weiterhin 
wurden mit dem Quellenkorpus des Forschungsprojektes wissens- und material-
geschichtliche und praxeologische sowie verwaltungsgeschichtliche Fragestellun-
gen aufgenommen (vgl. u. a. Klinger 2018, von Engelhardt i. d. B.). 
Die VFU bietet mit ihren verknüpften Quellen und Daten sowie mit ihren Visua-
lisierungs- und Navigationsmöglichkeiten ein Korpus für weitere Fragestellungen 
über die bildungshistorische Perspektive. 
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3.3 Weitere mögliche Potentiale

Die VFU bietet Quellen, die für verschiedene Disziplinen von Relevanz sein könn-
ten, denn die Quellen und deren Aufbereitung in der Forschungsumgebung bieten 
Anschluss an denkbare Fragestellungen, nicht nur aus genuin bildungshistorischen 
oder der literaturwissenschaftlichen bzw. fachdidaktischen Perspektiven – wie sie 
hauptsächlich im Forschungsprojekt aufgegriffen wurden – sondern allgemein aus 
dem großen Spektrum der Philologien und Kulturwissenschaften, z. B. anhand wei-
terer Analysen der Abiturthemen und deren sozialen und politischen Kontexten, 
um nur einen Impuls zu geben. Denkbar ist auch, dass weitere Forschungsinteressen 
in der Wissensgeschichte oder der Verwaltungswissenschaften und natürlich den 
Sprachwissenschaften mithilfe der VFU angeregt werden. Speziell das Potenzial für 
linguistische Analysen steht bisher nur marginal für Abituraufsätze bereit (vgl. Berg/
Romstadt/Neitzert 2021).
Für die VFU wurden noch weitere Analysemethoden eruiert und deren Analyse-
potenziale exploriert. Dies betrifft sowohl die qualitative Analyse über die Kodie-
rung von Daten als auch über die quantitative Analyse mithilfe von computerlin-
guistischen Methoden. Für beide Anwendungen wurden im Laufe des Projekts 
Prototypen entwickelt. Durch die Modellierung der Daten innerhalb der VFU 
ist es möglich, sowohl qualitative Analysen (Close Reading oder Wide Reading, 
vgl. Hallet 2010) als auch quantitative Analysen im Sinne eines Distant Reading 
durchzuführen. Im Sinne des Close oder Wide Reading erlaubt die Modellie-
rung der Daten – je nach Erkenntnisinteresse – z. B. eine genaue Analyse auf der 
Ebene der Verordnungen: es kann für jeden Aufsatz zugeordnet werden, welche 
Verordnungen zu dieser Zeit in Kraft waren und es können auch entsprechende 
Verknüpfungen hinzugefügt werden. 

4 Probleme und Lessons Learned

4.1 Heterogenität der Datentypen

Durch die breite Varianz an Datentypen waren die Modellierung und die Ent-
wicklung der Ontologie sehr komplex. Es musste deshalb unterschieden werden 
zwischen Daten, bei denen die Originale physisch vorlagen, oder bereits Scans 
(nach-)genutzt werden konnten, und den Fällen, wo beschlossen wurde, nur Me-
tadaten in die VFU zu übernehmen. Für die Originale wurde in Abstimmung mit 
der BBF ein Scanprozess aufgesetzt, um diese Quellen zu digitalisieren (Schindler 
u. a. 2017; Müller 2019). 
Darüber hinaus wurden beim Import der TEI-Dateien in die VFU Informationen 
für die semantische Datenmodellierung reduziert, z. B. zu den Korrekturen und 
Anmerkungen der Lehrer*innen. 
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4.2 Wandel von historischen Entitäten und ihre Benennung

Ein weiteres Problem stellte der Wandel an Begrifflichkeiten dar, z. B. histori-
sche Epochenbezeichnungen; gleiches galt bei der Frage, wie mit geographischen 
Entitäten verfahren werden sollte. So war Berlin-Hermsdorf zunächst Teil von 
Preußen, nach dem Zweiten Weltkrieg im Westteil der Stadt gelegen und Baden-
Württemberg wiederum wurde erst 1952 durch den Zusammenschluss der drei 
Länder Baden, Württemberg-Baden und Württemberg-Hohenzollern als Bundes-
land konstituiert. Das Votum lag in projektinternen Absprachen schließlich auf 
den heutigen Bezeichnungen und analog wurde dies dann auch beim nutzergene-
rierten Einstieg über die Regionen umgesetzt.

4.3 Rechtliche Rahmenbedingungen

Eine große Hürde bestand in dem rechtsicheren Umgang mit Quellenmaterialien. 
Durch die landeseigene Archivgesetze und entsprechenden Fristen zum Urheber- 
und Persönlichkeitsrecht zur Wahrung des Schutzes der Verfasser, z. B. der Abitur-
aufsätze wurde das Datenmanagement sehr komplex. 
Durch die rechtliche Situation insbesondere der Urheberrechte war es nicht mög-
lich, die komplette VFU online frei und unmoderiert zur Verfügung zu stellen. 
In der im vorliegenden Beitrag beschriebenen Version der Forschungsumgebung 
sind alle Daten (Aufsätze usw.) vorhanden. Hier ist der Zugang moderiert und 
wird über das Archiv der BBF vergeben. 

4.4 Unterschiedliche Zeitlichkeit bei der Entwicklung der 
Forschungsumgebung

Eine zentrale Herausforderung sind die unterschiedlichen zeitlichen Anforde-
rungen an die Fertigstellung des Forschungskorpus und der VFU, die es aktiv 
zu managen gilt. So stellten auf der einen Seite für Forschende die konkrete und 
frühzeitige Formulierung der Metadaten eine grundlegend neue Herausforde-
rung dar, ohne die die inhaltliche Struktur des Korpus nicht aufgebaut werden 
kann. Auf der anderen Seite müssen die Analyseinstrumente gestaltet und über 
eine Nutzung iterativ weiterentwickelt werden. Nicht zuletzt ist auf die Finali-
sierung der Forschungsdaten (u. a. Transkripte, Kodierungen, Publikationslisten) 
im Projektzeitraum zu achten, um diese so wirkmächtig wie möglich in einer 
VFU für eine Nachnutzung zur Verfügung stellen zu können. Im verlängerten 
Projektzeitraum konnte dies nicht abschließend realisiert werden, weshalb fest-
zuhalten ist, dass die Finalisierung dieser Tätigkeiten projektübergreifend als pri-
oritär zu betrachten und deren unterschiedlichen Zeitlichkeit zu beachten und 
zu steuern ist. 
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4.5 Exploration bei der Entwicklung der Forschungsumgebung 

Prototypisch wurden in der VFU computerlinguistische stilistische Standardana-
lysen ermöglicht, die von der Wortartidentifizierung bis hin zu Eigennamener-
kennung (Named-Entity-Recognition) reichten. Zudem wurde mit maschinellem 
Lernen mittels künstlicher neuronaler Netze basierend auf Word-Embeddings ex-
perimentiert. Aufgrund der geringen Anzahl an Transkripten gab es jedoch keine 
signifikanten Ergebnisse. Dies könnte im Sinne des Distant Reading weiter ausge-
baut werden, zum Beispiel für Analysen durch Clustering oder Topic Modeling. 
Dadurch würden solche Analysen auch für Nutzer*innen ohne technisches Vor-
wissen leichter durchführbar. 

5 Fazit und Ausblick

Es lässt sich festhalten, dass eine Reihe von Potentialen für Virtuelle Forschungs-
umgebungen (VFUen) allgemein im Kontext der aufstrebenden Digital Huma-
nities und hier im Besonderen dargestellt ebenso für das Forschungsprojekt „Ab-
iturprüfungspraxis und Abituraufsatz 1882 bis 1972“ existieren. Sie unterstützen 
das digitale, ortsunabhängige und kooperative Arbeiten und erfüllen Ansprüche 
an Open Science für das wissenschaftliche Arbeiten. Synergetisch können sie – 
wie auch hier so gehandhabt  – als Initiator zum Forschungsdatenmanagement 
für eine sichere und nachhaltige Archivierung von Projektdaten und -ergebnissen 
dienen. Das Quellenkorpus, das in die VFU eingepflegt wurde, ist natürlich an 
Forschungsfragen und -interessen des Projektes gebunden. Durch die vielfältigen 
Vernetzungs- und Verlinkungsmöglichkeiten, z. B. der zeitlichen und regiona-
len Ebenen, bietet es allerdings auch die Möglichkeit, eigene Datensets für die 
Nachnutzung zu arrangieren. Die Abituraufsätze als primäre Quelle liegen als Di-
gitalisate und teilweise zusätzlich als Transkripte vor. Kontextualisierende Quellen 
wie eine umfangreiche Gesetzes- und Verordnungssammlung und verschiedene 
Bibliographien zu Forschungsliteratur ergänzen das Korpus. Anschlussperspek-
tiven auch außerhalb des bildungshistorischen oder fachdidaktischen Feldes, wie 
für kultur-, literatur-, verwaltungs- oder sprachwissenschaftliche Fragestellungen, 
sind denkbar. Vorstrukturierte Zugänge und eine eingängige Benutzerführung er-
leichtern die Auswertungen von quantitativen wie auch qualitativen Daten und 
bieten spezifische Abfragen, die mit der VFUen möglich sind. 
Eine VFU könnte die qualitative Analyse allerdings auch noch dadurch unterstüt-
zen, dass die qualitative Kodierung der Daten kollaborativ und somit besser in 
Teams durchgeführt werden kann. Die Forschungsumgebung hat zudem den Vor-
teil, dass über die Daten sehr leicht gebrowst werden kann und die Forscher*innen 
eine Vorauswahl von Aufsätzen anhand der Metadaten treffen können. 
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Die hier aufgebaute virtuelle Forschungsumgebung (VFU) bedurfte sowohl der ar-
chivarischen, bibliothekarischen, bildungshistorischen und der informationstech-
nologischen Expertise und war nur durch einen regelmäßigen kommunikativen 
Austausch der Beteiligten möglich. Dabei galt es die zeitlichen, teilweise sehr un-
terschiedlichen Anforderungen an das Forschungskorpus und die VFU im Blick 
zu behalten und fortwährend anzupassen, gleichzeitig zeigte das Projekt auch, dass 
verschiedene rechtliche oder technische Herausforderungen zu bedenken sind. 
Schließlich wurde deutlich, dass zur Projektlaufzeit lediglich ein eingeschränktes 
System umsetzbar ist und einige Funktionen zur qualitativen und quantitativen 
Analyse nur prototypisch und explorativ implementiert werden konnten. Während 
der Projektlaufzeit wurden in der Regel Klassensätze als PDF exportiert und diese 
dann mit weiteren Tools wie ATLAS.ti oder MAXQDA kodiert. Die VFU bietet 
auch hier die Möglichkeit, Material in externe Software, zum Beispiel zum Codieren 
zu exportieren. Prinzipiell erlaubt die Forschungsumgebung auch die Einbindung 
von weiteren Quellen durch andere Forschungsprojekte, sodass nicht nur eine wis-
senschaftliche Nachnutzung hier offensiv angeboten werden kann, sondern auch 
eine Erweiterung von Forschungsdaten im Rahmen der VFU. Nicht zuletzt konnte 
mit dem Schularchive-Wiki ein partizipatives Archiv entwickelt und darüber hinaus 
auch etabliert werden, welches zunehmend von der Fachcommunity aktiv ausge-
baut wird. 
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